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Belgische uni»englische Verstärkungen an der Westfront. — heftige llnseinandersetzungen in Italien.
parlamentarische Zo!iöariLät.

Auch in Preußen , sogar iin Drciklnsscnhausc, hat sie sich
für die kurze Tagung des Parlaments durchgesetzt unter dem
furchtbaren Druck der Verhältnisse: die Solidarität der Klassen
und Parteien . Die abschließende Beratung der StpatSbei-
hilse von 110 Millionen zur Kriegsfürsorge der Gemeinden
war gestern ein beredtes Zeugnis dafür . Der Staatsminister
und der Sozialdemokrat sprachen aus denselben Ursachen
herüus den heißesten Wunsch für den glücklichen tind erfolg¬
reichen Ausgong unseres Abwehrkrieges aus . Bei Eröffnung
des Hauses vorige Woche schien diese Einigkeit durch die starke
Hervorhebung der Frisdonswünsche durch unsere Genossen
durchbrochen. Wir haben gleich damals dargelegt , daß dies
gar nicht der Fall war . Auch die Arbeiterschaft in Preußen
und ihre parlamentarische Vertretung wollen selbstverständlich
durchhalten bis zur Sicherstellung der politischen Selbstbe¬
stimmung und der freien wirtschaftlichenEntfaltungslnöglich-
keit unseres Landes. Wenn sie das unter Friedenswünschen
tun , dann, weil sie sich ihrer höheren Mission neben der
nationalen erinnern , nicht, weil sie die nationale Aufgabe
Not leiden lassen wollen. Was gestern Genosse Hirsch sprach,
kann gar keinen Zweifel darüber aufkommen lassen.

Deshalb braucht die Aktion zur Verbesserung unserer
Kriegs - mrd Wirtfchaftsmaßnahrnen nicht zurückzustehsn. Sie
letzte auch gestern im Dreiklassenbaus von zwei Seiten ein:
von der konservativen und der sozialdeinokratiscken. Und es
kann gar nicht unklar sein, welche Kritik von höheren
vaterländischenGesichtspunkten getragen war . Der agrarische
Redner mochte sich auch von ihnen leiten lassen wollen. Er
übersah aber, daß die Preisschrauberei, die er wünschte, große
Teile unseres Nahrungsmittelvorrates für die Masse un-

-erschwinglich macht. Dein Landwirt fehlt begreiflicher Wciic
das Verständnis für diese Seite der Sache, der Arheiterver-
tretcr mußte sie aufs schärfste betonen und in diesem Zu¬
sammenhang namentlich auf eine großzügigere Behandlung
der Kartoffelfrage drängen . Es ist doch ganz klar, wo es da
fehlt. Ganz richtig hat die Regierung die teilweise Einschlach-
tung unseres großen Skhwcinebestand̂s und seine Verwand¬
lung in Dauerwaren bei den Städten betrieben. Aber gleich¬
zeitig mußte sie Sicherungsmaß regeln dagegen treffen , daß
das Schlachtvieh erschwinglich wurde , indem sic durch Fest¬
setzung von Viehpreisen die Wirkung der plötzlick gesteigerten
Nachfrage milderte . Da sie dies unterließ , schnellten die
Schweinepreise in die Höhe und es wurde noch lohnender als
vorher, Kartoffeln an Schweine zu verfüttern . Nunmehr
nur Höchstpreise für Kartoffeln festzusetzen, hieß den Teufel
mit Beelzebub austreibcn und auch nach) die Kartoffeln für
die Masse unerschwinglich machen. Kann und will man aber
bei den Vieh- und Fleischpreisen nicht mehr eingreifen , was
wir immer noch nicht für zu spät halten , so hilft eben nur
noch Beschlagnahme und Verteilung der Kartoffeln wie beim
Getreide, und zwar zu mäßigen Preisen , bei denen nötigen¬
falls Staat und Gemeinde drauflegen. Die Vorschläge zur
Verbesserungder kommunalen und staatlichen Kriegsfürsorge
vollends, die unser Redner machte, auch.ans dem Gebiet der
Mietzuschüssc, sind für alle, die praktisch aus diesem Gebiet
Mitarbeiten, beinahe Selbstverständlichkeiten. Auch sie wer¬
den und müssen sich durchsetzen.

Unter solchen Umständen trat der seltene Fall ein , daß
der Minister für die Kritik und die Mitarbeit aller Parteien
im Parlamente ausdrücklich dankte und die Ergänzung der
Regie'- ingsaktion durch das Eingreifen der Volksvertretung,
die freilich noch unvollkommen genug ist, geradezu als ver¬
fassungsmäßige Notwendigkeit bezeichnest. Auch das sind
Töne, die der Druck der großen Zeit erzeugt, und für Preußen
bedeuten sie ein Stück volitischer Wandlung und Fortschritts.
Sorgen wir durch selbstlose Treue für das Ziel der Selbst.
^Haltung , das erreicht werden muß . dag jene Töne nickt Ver¬
hallen, sondern auswachsen zum mächtigen Akkord der volks¬
tümlichen Berfassungsumbildnng!

Der gestrige Tagesbericht.
'Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 22. Febr . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Oestlich Aper» »vurde gestern wieder ein feindlicher
Schützengraben genommen. Feindliche Gegenangriffe ans die
gewonnenen Stellungen blieben erfolglos.

In der Champagne  herrschte auch gestern verhält-
räßmäßigc Ruhe. Tic Zahl der von uns in den letzten der

dortige » Kämpfe gefangen genommenen Franzosen hat sich
auf Id Offiziere und über lOflO Mann erhöht. Die blutigen
Verluste des Feindes haben sich als außergewöhnlich hoch her-
ousgcstellt.

Gegen unsere Stellungen nördlich Verdun  hat der
Gegner gestern und heute nacht ohne jeden Erfolg ange¬
griffen.

In den Vogesen  wurden die Orte Hvhrod und Stoß-
»vcicr nach Kampf genommen.

Sonst nichts Wesentliches.
westlicher Kriegsschauplatz.

Die Verfolgung nach der Winterschlacht in
M a s n t e tt ist beendet. Bei der Säuberung
der Wälder nordwestlich von GroÄno und bei den
in den letzten Tagen gemeldeten Gefechten im
Bobr - «nd Narew -Gebiet wurden bisher ein kom¬
mandierender General , 2 Divis,onskommandenre,
4 andere Generäle und annähernd 40000 Mann
gefangen , 75 Geschütze, eine noch nicht sestgestellte
Anzahl von Maschinengewehren mit vielem son¬
stigem Kriegsgcrät erbeutet.

Die gesamte Beute  ans der Winterschlacht
in Masuren steigt damit bis heute auf 7 Gene¬
räle , über  1OO00,0 Mann , über  15 .0 Ge-
schütze und noch nicht annähernd übersehbare
Gerät aller Art einschließlich Maschinengewehren.
Schwere Geschütze »nd Munition wurden vom
Feind mehrfach vergraben oder in den Seen ver-
versenkt. Gs find gestern bei Lotzen und im
Widminner See st schwere Geschütze von nns aus¬
gegraben oder aus dem Wasser geholt worden.

Die l<>. russische Armee  des Generals Baron
Sicvers kann hiermit als völlig vernichtet
angesehen werden.

Reue Gefechte beginnen sich bei Gr odn o und nördlich
5 n chn m n 1ri zu entwickeln.

Die gemeldeten Kämpfe nordwestlich Ossowicz  und
L o m z a, sowie bei Prasznhs  z nehmen ihren Fortgang.

In Polen südlich der  W c i chs e l nichts Neues.
Obrrste H'c c r c s l c i t u n g.

GliMMöer Lieg in Masuren.
Grsolge im Lüdostcn.

Alle Pecnättnisst des tobenden Krieges sind ins Maßlose
gereckt. Millioncncirincen an den Fronten , Millionen unter
den. Waffen zur Sicherung der Etappenlinien und Bereit¬
stellung des Nachschubs. Man kann sich von all dem keine
rechte Vorstellung mackten: erst der prüfende Blick auf ein
Mied des 'Kriegsorganismus kann zu einem notdürftigen Be¬
griff von dem riesenhafter,' Wesen verhelfen. Und eben jetzt
hat das Fazit (oder muß man immer noch von einem vor¬
läufigen Ergebnis reden?) der Winterschlackt in Mosuren
gleichsam eiir Modell, das die gewaltigen Ausmaße des Ganzen
erkennen läßt , vor rmiere-Augen gestellt. Was in den paar
Ziffern , deren Bekanntgabe gestern Jubel erregte, enthalten
ist, bedeutet nämlich: Dergleichen hat die Welt noch nie er¬
lebt! Wir waren gewohnt, die Vorgänge im russisch-japani¬
schen Krieg als das im Ausmaß und nach der Wirkung Größte,
was bisher die Kriegsgeschichte aufwies , zu betrachten, aber
wie schrumpfen die Siegesbullctins der Japaner aus den
Schlachten vom Schaho und bei Mukden zusammen, wenn man
sie gegen den .Bericht Hindenburgs hält . Freilich kamen da¬
mals auf beiden Seiten größere Truppenmassen in Betracht,
handelte es sich doch da um die ganze Front , von der jetzt auf
Masuren nur ein kleines ^ tück entfällt. Aber die Kata¬
strophe von Mukden brachte den Japanern mir 20 000 Ge¬
fangene ein, jede andere der großen Schlachten noch viel
weniger. Hindenburg läßt , über 100 OOO aufmarschieren.
Seine Kriegskunst hat eben noch mehr geleistet,als den Japa¬
nern möglich war . Sie verstanden die Russen seitlich zn um¬
fassen, Hindenburg aber trieb die Umfassung gleich an beiden
Flügeln vor, und dazu soweit vor, daß die Spitzen im Osten
sich einander näkserten. Nur ein schmaler Raun: blieb den
Russen zur Flucht , und in der Verfolgung leisteten die Deut¬
schen erst recht mehr als die Japaner . Dadurch erst wurde

möglich, die Ernte des Sieges ganz heimzubringen. Aller¬
dings hatten die Deutschen auch bessere technische Behelfe, von
denen die wichtigsten, die Kraftwagen, nur leider infolge des
Schneetreibens wenig benutzt werden konnten-

Jedenfalls hat das deutsche Volk Grund , stolz zu,sein
auf die geniale Führung und die wunderbare Hingabe unserer
tapferen Soldaten . Es hat sich gezeigt, daß nicht nur auf be¬
sonders dazu geeignetem Gelände, wie es das masurische
Seengebiet darstellt, sondern auch auf gestreckten Ebenen, die
dem Rückzug keine zu großen Hindernisse in den Werg stellen,
der Russen macht Katastrophen bereitet werden könneu . Ter
erfochtene Sieg ist größer als die deutsche Armeeleitung erst
annahm , insofern die Russen weit stärker gewesen sein müssen
als elf Jnfanterie -Divisionen und mehrere KavallerieDiv ' -
sionen. Oder es müßte sein, daß diese Heeresverbände nocki
ihren vollen Kriegsbestand ballen , also erst kürzlich alle Lücken
frisch aufgefüllt sein müssen, und daß weiter kein Man » und
kein Roß dem Verderben entrannen ist. Tenn ' daß bei der
Art der Verfolgrnmskämpfe der Verlust der Russen an Toten
und Verwundeten nicht geringer sein kann als ihr Verlust an
Gefangenen , ist mindestens wahrscheinlich. Eine io völlige
Vernichtung einer so starken Armee in offener FeldWacht
war bisher in solcher Weise nie da . mit Ausnahme der anderen
Katastrophe, die an den masurischen Seen über die Russen
kam, wo aber die Ziffer der Gefangenen hinter der ^ der
Winterschlachtzurückblieb. Allerdings gab es an den See«
reichere Beute air Geschützen Aber der Rückgang zeugt nur
davon, daß die geschlagene Armee damit nicht mehr so reich
ausgestattet ist. Vermutlich aus zwei Ursachen: weil Rnß-

!lgnd überhaupt die ungeheuren -Materialverluste nicht mehr
zp ersetzen vermag , und weil die russische Front in Polen zum
Schube Warschaus damit reich ansgestattet wurde. ?>n:iner-
hin kann auch der Materialgewinn unserer^Truppen sich sehen
lassen, und vielleicht wird nachträglich noch manche Basierst
ausgegraben , die die Russen vor der Flucht einbuddelten, wie
der flüchtende Bauer den Spartopf mit Silbertalern . Tie
Gefangenenziffer , um es noch einmal zn sagen, überragt alles,
was je in offener Feldschlacht erzielt wurde , sie steht der in
der Schlacht bei Sedan und durch die llebergabe dieser
Festung erreichten gleich.

Dem stolzen Sieg im Norden gesellen sich bescheidener,' ,
aber immerhin ansehnliche Erfolge im S ii d ostc n zu. Noch
halten sich dort die Russen in Hauptpositionen , in der Tuklo-
gegend treten sie sogar immer wieder, wenn auch anscheinend
völlig erfolglos, als Angreifer ans . Auch ist dort eine Nnn
fassungsbcwegung großen Stils gegen die Russen nirgmlst-
durchgeführt worden. Aber man muß bedenken, daß
das Gebirgsgelcinde jeder ll '.nfafsnngshewcgnng. größere
Hindernisse in den Weg stellt. Und schließlich ist eine 0V
fangenenziffor hon -40 000 in drei Wochen auch ein cmschu-
licker Streckenrapport.

Der Sieg iin Norden und die Erfolge iin Südosten stär
keu die Zuversicht bei den Deutschen und Ocsterreich-lTngorn.
Und sie wirken augenblicklichiin neutralen Ausland . Die
Kriegsschreier in ..Italien stutzen, die Rirssenfrennde in Rumä¬
nien werdeir kleinlaut.

Russische„ Drumherum" -Rcverei.
Petersburg , 23 . Febr . (SB. B . Nichtamtlich.). Ter Groß'

Generalstab veröffentlicht folgendes Kommunique : Als bie Deutsche»
nach einer Reihe außerordentlich heftiger und hartnäckiger Anglist -,
die sie unzählige Opfer kostete, die Unmöglichkeiterkannt hatten,
unsere Stellung ans den, linken Weichselirser einzndrücken. schlitten
sie Anfang Januar dazu , einen neuen Plan ins Werk zu setzen.
Nachdem sic im Innern des Landes die Formation mehrerer 'neuer
Armeekorps beendet und sich dazu entschlossen hatten , weitere Fcup-
pen von ihrer Westfront abzutransportieren , nm sie gegen um
operieren zu lassen, warfen sie nntcr Benutzung ihres außer¬
ordentlich entwickelten Eisenbahnnetzes bedeutende Streitkräite mach
Ostpreußen und versuchten, unsere 10. Armee, die stark organisierte
Stellungen längs der Angerqpp und an den Masurischen Zeen
beseht hielt , zn schlagen. Um den Erfolg dieses Planes sicher zu
stellen, transportierten die Deutschen auch einen Teil ihrer Kontin¬
gente von der Bzura - und Ratvkasrani auf das rechte Weichseluser.
Tie Ansammlung der deutschen Kräfte in Ostpreußen wurde be¬
reits am 11. Februar entdeckt, aber der Umfang dieser Ansaunn-
lung konnte mit Sicherheit erst einige Tage später sestgeitcllt
werden. Unsere Oberbefehlshaber entschlossen sich, da sie keine
Eisenbahnen hatten , unr mit der nötigen Schnelligkeit an der Front
in Ostpreußen Kräfte zu vereinigen, die unerläßlich waren, um .ii>
gebührender Weise den, Porstohe des Feindes standzuhälten , die
oben erwähnte Armee ans Ostpreußen gegen die Grenze und noch
weiter gegen den Njemen und den Bobr zurückzuführe». Bei dieser
Bewegung des rechten Flügels wurde die 10. Armee von bedeuten¬
den feindlichen Klärten bedrängt und mit Umgehung in der reckten
Flanke bedroht. Sie war also zu einer schleunigen Frontändcrung
in der Richtung ans Kowuo gezwungen. Diese schleunige Be-
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•Wßunfl entblößte die Flanke der nachfolgenden Korps , das sich in¬
folgedessen in äußerst bedrängter Lage befand . Nur einzelne Ab¬
teilungen von ihm konnten entrinnen . Die anderen Korps der
10. Armee, die den Feind ununterbrochen mit Lebhaftigkeit be¬
kämpften, wurden langsam in den ihnen befohlenen Richtungen
znrückgenoiniiien. Dabei 'ergriffen sic selbst die Offensive, drängten
den Feind kräftig zurück und brachten ihm furchtbare Verluste bei,
wobei sic unglaublicheSchwierigkeiten überwanden , die durch den
tiefen, alles einhüllende» Schnee entstanden . Die Straßen waren
imgangbar, Automobile konnteir nicht vorwärts kommen. Der
Train hatte Verspätung und konnte oft seinen Bestimmungsort nicht
erreichen. Schritt fiix Schritt langsam zurückweichcnd hielten die
fenigen unserer Korps, die den linken Flügel der 10. Armee bildeten,
den Feind durch neun Tage auf einer Strecke zurück, die man
gewöhnlich in vier Tagen durchmißt. Diese Korps wurden am
18. Februar über Augustow zurückgenommen, aus der Kampflinie
gebracht und bezogen die ihnen anbcsohlcnen Plätze . Gegenwärtig
entwickeln sich die Mionen an der deutschen Front in der Gegend
von Ossowiec, auf den Straßen nach Lomzo und nach Edvabno,
nördlich Kadzidlo, und auf halbem Wege von Plonsk nach Glonsk.
Stellenweise sind diese Kämpfe sehr hartnäckig. Rechts von der
Weichsel ans der Straße von Plonsk wurden österreichische Ab¬
teilungen zwischen den deutscheir Truppen entdeckt. In den letzten
Awei Tagen machten wir ungefähr 1000 Deutsche zu Gefangenen.
In Galizien ging der Feind am 1V. und am 20. Februar nach einem
vorbereitenden Artilleriefeuer, das äußerst heftig war , im Norden
von Zakliczyn zur Offensive über, wurde jedoch nach einem drei¬
maligen wiederholten Angriff zurückgeschlagcn. Die Kämpfe
zwischen Mczölaborcz und dem unteren San dauern unter fort¬
währendem Wechsel von Angriff und Abwehr fort . Neue Angriffe
der Deutschen gegen die Höhen von Koziovka und in der Gegend
von Neurozanka wurden alle zurückgeschlagcn. Unsere Truppen
bemächtigten sich nach erbitterten Kämpfen der Höhen südöstlich von
Dukla und nordwestlich Senechow. In Südgalizien besetzte der
Feind Stanislau.

Nichts für die Juven.
Petersburg , 22. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) In der

Konferenz, die vor der Eröffnung der Duma zwischen der Re¬
gierung und den Abgeordneten abgehaltcn wurde , erklärte
der Minister des Innern laut der Zeitschrift „Nowi -Woschod"
bezüglich der Judenfragc, daß die Regierung unter den ob¬
waltenden Verhältnissen zur Besserung der Lage der Juden
nichts tun könne.

„Allerdings Liege . .
Kopenhagen, 22. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Es liegt

jetzt im Original die Rede des Fiihrers der rechten Parteien,
Markow II , in der russischen Reichsduma vor . Markow sagte:
llnsercr Armee darf nicht zum Borwnrf gemacht werden , daß
sic nicht glänzende Siege erringt . (.Hier wurde Markow
unterbrochen. Starke Ausrufe : „Wieso erringt sie keine
Siege ?) Stört mich nicht, sonst ist das eine Provokation , er¬
widerte Markow. Unserer Armee darf nicht zum Borwurf ge¬
macht werden, daß sie keine glänzeriden Siege erringt und daß
wir uns nicht so rasch auf Berlin bewegen, wie dies von jedem
ehrlichen russischen Herzen gewünscht wird . Wir erringen
allerdings Siege, aber keine entscheidenden. Der Redner
föhrt fort, indem er nachzuweiscn sucht, daß die Schuld an
?>m Versagen des Heeres die Spionagetätigkcit der deutscheir
Kolonisten in Rußland treffe, die auf jeden Fall ihrer Güter
verlustig gehen müßten, die ihnen durch die Schwachheit
frrchcrer russischer Herrscher übergeben worden seien.

Russischer Dalles.
Petersburg , 22. Febr. (W. B. Nichtanrtlich.) Der

Drrektor der Russischen Reichsbank. Westfal, erklärte einem
Mitarbeiter der „Birschewija Wjedomosti", daß das Dar-
'̂ hkn der Bank von Frankreich an die russische Staatsbank in
Wirklichkeit eine Reportoperation sei, da die dargeliehene
-summe (fünfhundert Millionen Franken ) in einer gewissen
Zmt wieder zuruckerstattet werden müsse. Mit dem Darlehen
werden die großen Schuldverpflichtungen der russischen Ban¬
ken ai) Pensionen, Obligationen und Trassierungen auf dem
französischen Markt getilgt werden müssen. Es sei aber zu
erwarten, daß die Gesamtsumme der Schuldverpflichtungen
ber wertem die Summe von 300 Millionen Franken über-
sterge, so daß nur eine prozentuale Repartian des Darlehens
auf die einzelnen Banken möglich sein werde.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  22 . Febr. Amtlich wird perlautbart : An der

Front in Russisch - Polen und Westgalizien  Ar-
tilleriekämpfc und Geplänkel. Vereinzelte Vorstöße des
Feindes wurden mühelos abgcwiesrn.

In den Karpathen  zahlreiche russische Angriffe, die
im westlichen Abschnitt auch während der Nacht andaucrtcn
Alle diese Versuche, bis zu unseren Hindcriuslinirn vorz«-
gehcn, scheiterten unter großen Verlusten für den Feind.

Südlich des D n j e st e r entwickeln sich Kämpfe im größe¬
ren Umfange. Eine starke Gruppc des Feindes wurde gestern
nach längerem .Kampfe geworfen. 2 00 0 Gefangene
wurden gemacht, vier Geschütze und viel Kriegsmaterial er¬
beutet.

Die in einem offiziellen russischen Kommunique als
falsch bezeichnet? Summe von 20 000 Mann Kricgsgr-
s n >l g r n e n , die unsere Truppen bis vor einigen Tagen in
de» Karpathen seit Ende Januar  cingebracht haben,
hat sich mittlerweile vergrößert und ist auf 64 Offiziere,
10 80 6 Mann  gestiegen . Hinzu kommen 34 Maschinen¬
gewehre und 9 Geschütze.

v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.
Der Stellvertreter des Chef» des Gencralstabes:

von der Westfront.
Tic Amsterdamer „Tyd" meldet aus Dünkirchen:

Die schweren deutschen Angriffe haben sich in den letzten
Tagen nicht mehr wiederholt. Die Verbündeten Truppen
mußten Bully,  westlich von Lens, r ä u m e n. Hartnäckige
Gefechte finden nocki statt an der 9) s c r und der L y s,
nanientlich bei W a r n e t o n. Nach Londoner Meldungen
sind an die Dserfront 10000 Mann neue belgische
Truppen,  die 100 weitere Londoner Autobusse zum
Transwort erhielten, geschickt worden..

Danach scheint in Verbindung mit dem deutschen Unter«
scekrieg gegen England der Landkampf im flandrischen
Küstenstrich konsequent und beharrlich fortgesetzt werden zu
sollen.

Die französische Taktik.
Der sachkundige militärische Mitarbeiter der Basler

.Nachrichten" schreibt zur Lage u. a. : „Bei den französischen
Vorstößen an der Westfront ist es auffällig , daß an so vielen
Stellen gekämpft wird, aber nirgends eine wesentliche lieber-
legenheit zu Tage tritt , welche allein zum Siege führen kann.
To nicht anzunehmen ist, daß die französischeHe 'cres-
l e i t u n g gegen die Grundlehren der Kriegskunst handelt,
liegt die Vermutung nahe, daß es ihr an Mitteln fehlt,
um an einer Stelle so viele Kräfte zu vereinigen , daß die
feindlichen Linien durchbrochen werden können. Es sind jüngst
viele Nachrichten über französische und englische Truppen-
anfammlun'gen liermngeboten worden, die aber alle sehr wenig
Glauben verdienen. Noch weniger glaublich ist das abgenützte
Klischee der Vorbereitung der Unterkunft für die demnächst
eintreffenden Truppen . Ein General , der so etwas bekannt
werden ließe, wäre mehr als naiv. In einem solchen Falle
müssen die zum Vorstoß bestimmten Truppen plötzlich ein-
tveffen und sofort angrcifen, damit der Gegner keine Zeit
fiir. Gegenmoßrege-ln hat. So wurde es jetzt in Ostpreußen
in meisterhafter Weise gemacht/

Die englischen Nachschübe.
Eine lebhaftere Angrisfsbewegung der vereinigten

Franzosen und Engländer  sei , wie der „Daily
Chronicle" aus Paris meldet, in den jüngsten Tagen an der
südlichen  W c st f r o n t festzustellen gewesen, und zwar
sei die lebhafte Gefcchtstätigkeit darauf zuruckzuführen, daß
in der ersten Februarhälfte weitere Zufuhren englischer
Truppen erfolgten, welche die bereits im Januar angelang'
ten englischen Streitkräfte so sehr verstärkten, daß die engli¬
schen Truppen jetzt über drei Viertel der gesamten französi¬
schen Front , anscheinend bereits über Reims hin»
aus,  verteilt sind. - Dieses Verfahren werde weiter be¬
obachtet werden, zumal die Franzosen in den A r g o n n en
dringend Verstärkungen nötig hätten und die Bedrohung
Verduns  zunehmend gefährlicher irrcrde.

Kleines Feuilleton.
,, ©t» Wort werde ich nicht wieder !*>#".

(Aus der „Niederrhein. Arbeiter -Ztg .")
Kalksteinhöhle, bei . . 10. 1. 15.

Mein lieber, alter Freund !
Dank für alle Postsendungen! Also am 23. 12. wurden
tn .endlich abgelöst, nachdem wir 9 Wochen

2 Tage ' ohne Ablösung denselben Graben gehalten hatten.
Me sehr uns die Witterung mitspielte, habe ich Dir mitgc-
tcrlt. Unsere Erlöser ivarcn die Kameraden vom Reservc-
regiment . . . Die gegenseitige Begrüßung besteht in dem
schönen Wortspiel: „Hummel, Hummel! — M ! — M !" Hier
und da rufen sich gute Bekannte an ; aber wir waren so ver¬
gnügt , daß wir den Laufgraben verschmähten und sporn¬
streichs über die Deckung liefen, bloß um möglichst schnell aus
dcm Lehinpfühe fortzukommcn. Das Evangelium lautete:
..Ruhe sollt ihr haben; darum kommt ihr in Reserve hinter
der Front ." Wir inarschiertcn 33 Kilometer und langten
Qhends in . . . an, wo wir einstweilen bleiben sollen. — Am
24-, 12. solveit es den Umständen nach möglich war , frohe
Weihnachten verlebt. Für den ersten Weihnachtstag war nur
Gewehrappell angesagt, für den zweiten Festtag dagegen
Gottesdienst. Da unser Divisionspfarrcr , ein junger Geist¬
licher von der Michaeliskirche, die Predigt halten wollte, wäre
jeder gern erschienen; denn er weiß wirklich das richtige Wort
zu finden, auch für Atheisten. Der Geistliche gratulierte uns
mit freundlichem Wort zu unserer vorzüglichen Stellung.
Da setzte ein furchtbarer Kanonendonner ein. Wir , sofort
alarmiert , gingen im Eilmarsch zur Verstärkung nach der ge¬
fährdeten Stelle bei . . . . Am 21., 23. und 25. 12. machten
dre Franzosen hier ernste Durchbruchsversuche, die sämtlich
von den . . . . Grenadieren abgeschlagen wurden . Am 25.
12. nahmen die Franzosen einen Graben unter Granatfeuer,
so daß die braven Kameraden ihn räumen mußten , um große
Verluste zu vermeiden. Als die Artillerie plötzlich schwieg,
stürmten die Franzosen den leeren Graben . Gegen Mittag
wurde derselbe durch Sturmangriff zurückcrobert. Ein
flacher Parallelgraben war dicht vor der alten Stellung ge¬
zogen worden. In dem „eroberten" Graben hatten die Feinde

natürlich schlechte Schießgelegenheit, da die Rückendeckung
keine Aufstände und Schießscharte» hat. Die Grenadiere mit
Bajonett verrichteten eine blutige Arbeit . Nur 8 Mann der
Franzosen entkamen; alle anderen tot oder gefangen Am
Abend des 25. 12. kamen wir zur Ablösung der ermüdeten
Grenadiere in den blutigen Graben. Herr Gott , welcher An¬
blick! Ter Graben zerschossen, überall stolperte man über
Leichen. Als jede Gruppe ihren Stand innehatte , kam der
Befehl : Tornister oblegen und die Leichen (tote Feinde ) hinter
die Hintere Deckung legen!" Eine saure Arbeit , da die
Deckung 214  Meter hoch ist und völlige Finsternis herrschte;
dazu fegte ein Hagel von Geschossen über den Graben hinweg,
da die Feinde sicher einen Gegenangriff erwarteten.
So nahmen wir unsere Postenstellung ein. Im Unter¬
stand vor mir röchelte ein schtververwundeter Franzose
— Kopfschuß. Neuer Befehl: „Die erste und fünfte
(meine) Gruppe stellen Horchposten! Dieser wird etwa
50 Meter vorgeschoben, um in der Dunkelheit eine
Uebernnnpelung z» verhindern. Mit einem tapferen Kame¬
raden stieg ich als erster Über die Brustwehr , um den heiklen
Kosten, der nur 100 Meter von dem feindlichen Graben liegt,
zu beziehen. In einem Lock, von dem Einschlag einer Gra¬
nate herrührend , kauerten wir nieder, um uns vor den Ku-
geln zu schützen. Einige Meter von uns schnarcht und ächzt
cs ; auch schwer verwundete Franzosen. Pioniere huschen
vorüber , um zerrissene Drahtverhaue zu reparierzen. Eine
französische Patrouille kommt. Wir vom Horchposten schießen
nicht, um nicht unsere Stellung zu verraten . Sie beugen sich
über ihre verwundeten Kameraden, gehen weiter . Nach vier
Stunden werden wir abgelöst und kommen heil zurück. Der
Morgen graut . Entsetzlicher Anblick! Ein Schlachtfeld im
Schützengraben! Ein Wort werde ich nun nicht wieder los.
Lamszus hat's zuerst g-hrauch-t : „M e n s che n s chl a cht -
h a ii s ". Alles mit Blut bespritzt, zerbrochene Gewehre,
blutige Bajonette, Ausrüstungsgegenstände aller Art.

Acht Tage und acht Nächte ohne Ablösung und ohne ge¬
nügende Unterstände, also fast ohne Schlaf hat meine Kom¬
pagnie den Graben gehalten, dann erst kamen wir zur Er¬
holung in eine Kalksteinhöhle, die mehreren Regimentern
Unterkunft gewährt. Dann haben wir alle drei Tage eine
sogenannte vorgeschobene Stellung besetzt, die stellenweise nur
10 Meter bjm feindlichen Graben entfernt ist. Da gibt es

«eine Ausländer mehr in der Fremdenlegion?
Senator Berengcr brachte im französischen Senat einen

Antrag ein. wonach die Einreihung von Angehörigen feind
licher Staaten in das französische Heer als Fremdenlegionäre
zu unterlassen sei und alle seit dem 1. August 1914 erfolgten
Anwerbungen für die Fremdenlegion aufgehoben werden
sollen.

Die Wiederbelebung der belgischen Post.
Die Durchführung eines geordneten Postdienstes in Bel-

gien stieß deshalb auf große Schwierigkeiten, weil das belgi¬
sche Postpersoual teils geflüchtet war , teils den Dienst ver¬
weigerte. Diese Weigerung hatte nicht zuletzt ihren Grund
darin, daß es das belgische Ministerium den Beamten verbot,
in die Dienste des Feindes zu treten. Ten größten Schaden
davon hatte natürlich das belgische Wirtschaftsleben. Diese
Erkenntnis scheint nunmehr auch dem belgischen Generalpost-
direktor in Havre gekommen zu sein, denn er hat jetzt folgende
Anordnung erlassen:

In der letzten Zeit sind mir zahlreiche Bitten von Bewohnern
der verschiedenen Gegenden des Landes vorgetragen - worden, daß
sich das belgische Postpersonal durch Wiederaufnahme der Arbeit
seinen Mitbürgern nützlich caveisen möchte, sofern es von der
deutschen Regierung dazu aufgefordcrt und ermächtigt wird. Mit
Rücksicht daraus , das; schon gewisse öffentliche Dienstzweige
(Finanzen , Gerichte, Schulen, Polizei ) in Tätigkeit sind, kann
ich versichern, daß von heute ab niemand entlassen oder bestraft
wird, Ivemi er der deutschen Aufforderung Folge leistet. 'Das
Personal wird in den Genuß seiner früheren Besoldung treten.

Das ist eine außerordentlich vernünftige Entscheidung,
die viel zur kulturellen Wiederbelebung des belgischen Landes
beitragen wird und künftigen politischen Entscheidungen in
keiner Weise vorgreift.

Nahrungsmittel für die notleivenden Belgier.
Nach einem Bericht der amerikanisch-spanischen Hilss-

kommission für Belgien wurden seit Beginn des Krieges bis
zum 3. Februar 150 000 Tonnen Lebensmittel aus Rotterdam
nach Belgien gebracht. Bis zum 7. Mai d. I . sollen weitere
55 Schiffsladungen Lebensmittel für die Belgier importiert
werden. Der belgische Eisenbahnminister in Le Havre hat
bekanntgegeben, daß die Gehälter und Pensionen der belgi¬
schen Beamten für Dezember nur zu zwei Drittel ausbezahlt
würden.

Die Umzingelung Englands.
Das Kovenhagener Blatt „Politiken " schreibt: Heute ist

hier der erste Dampfer seit der Blockade aus England eingc-
troffen. Er fuhr am 18. Februar aus Goole of) und fuhr
Englands Küste entlang . Der Kapitän erklärt , die eng¬
lische Flagge sei von der Nordsee verschwun¬
den.  Er habe auf der ganzen Fahrt von der englischen Küste
bis zn den Faröinseln kein einziges Schiss mit der englisck>en
Flagge gesehen, sondern nur Kauffahrteischiffe mit neutraler
Flagge.

Aus dem Haag wird gemeldet, daß die e it fl I i s che P 0 st
in Holland  jetzt mit 50 bis 72 Stunden Verspätung
eintreffe (auch die tägliche Verbindung zwischen Paris und
London  soll unterbrochen sein. Red.). Jrn holländischen
Handelsverkehr sind deshalb Verspätungen eiliger englischer
Waren an der Tagesordnung , so daß in den letzten Tagen
eine Anzahl Bestellungen nach Deutschland gegeben wurden.
Die englische Kohlenzufuhr  nach Holland ist völlig e i n-
g c st ? l l t worden. Auch auf holländischen Schiffen kam cs
gestern zu einer Anzahl von Arbeitseinstellungen, da die See-
lcute Lohnerhöhungen und Prämien für die Fahrt nach Eng¬
land verlangten.

versenkte englische Dampfer.
lieber Kopenhagen und Bnenos-Aires wird gleichzeitig

gedrahtet , daß ein deutscher Hilfskreuzer (die An¬
gaben schwanken zwischen der „Karlsruhe " und dem „Kron¬
prinz Wilhelm") fünf englische Dampfer  versenkt
habe. Der deutsche Dampfer „Holger" habe die Passagiere
nach Buenos -Aires gebracht und sei dort festgehalten worden,
iveil er die 24stündige Aufenthaltsfrist überschritt. Ferner
sei an> 21. d. M. abends 6 Uhr das kleine englische Kohlen¬
schiff „Doweshire" in der irischen See durch ein deutsches

natürlich reichlich Verluste, Am ersten Tage hatten wir 6
Tote und 5 Verletzte als Wirkung der feindlichen Granaten.
Entsetzlich müssen aber die feindlichen Verluste sei», da der
französische Graben durch unsere 21-Zentimcter -Mörser be¬
schossen wird . Gleich die erste Salve donnerte gerade hinein.
Ein furchtbarer Aufschrei erfolgte, Unterstände , menschliche
Körperteile usw. fliegen in der Luft umher. Die entsetzten
Franzosen liefen wie gehetztes Wild hinten und vorn über
ihre Deckung, um sicher von unseren Maschinengewehren
niedergemäht z» werden.

Genug für heute. Daß mir einstweilen der Humor ver¬
siegt ist, wirst Du verstehen.

Herzlichen Gruß Dir und den Deinen von Deinem A. L.

5rankfurre? d'keaker
Opernhau?. Au§ Anlaß des Todestages Rickard Wag¬

ners (13. Februar) feierte die Intendanz den groAn Meister
mit der Aufführung seines „Ring des Nibelungen ",
der in den letzten Wochen mit den üblichen Zwischenpausen
unter der musikalischen Leitung des Herrn Dr . Rottenberg
gegeben wurde, bis aut den letzten Abend ausschließlich mit
unfern Kräften. An erster Stelle verdient Herr Fänger  ge¬
nannt zu werden, der den „Siegmund ", und an den beiden
letzten Abenden den „Siegfried" sang. Sein Spiel ist zwar
noch nicht abgerundet, doch merkt man an dem jungen Künstler,
wie ernst er seine Studien nimmt. Besonders gestern abend
in. der „Götterdämmerung" war er im 3. Akt aui seiner ganzen
Höhe: die Erzählung „aus den jungen Jahren " gelang ihm
vortrefflich. — In der „Walküre" überbot sich Frau Clair-
mont  als Brünhilde: in ganz eigenartiger Auffassung, mit
großer Geste führte sie ihre Rolle prächtig durch. Von den
großen Rollen seien noch aus der „Walküre" lobend hervor-
gehoben Frl . Uhr als „Sieglinde", die Herren Fönß „Hun-
ding" und vom Scheidt „Wotan ", aus dem „Siegfried"
unser prächtiger „Mime", Herr Schramm.  Auch die kleineren
Rollen waren mit den ersten Kräften besetzt, die ja Wagner
auch ausdrücklich fordert.

Gestern abend kam Frau Marie Dopler  vom Stadt-
tbeater in Dortmund in der „Götterdämmerung"  als
Brünnbilde unserem Personal zu Hilfe, als einziger Gast
während der ganzen Ring-Aufführung. Frau Dopler ist
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Unterseeboot versenkt . Der amerikanische Konsul in Rotier-
dam bestätigte ferner dem Auswärtigen Amt in Washington
den Untergang des Dampfers „Evelyn". Staatssekretär
Kryan ersuchte den Botschafter Page und Gerard um Einzel¬
heiten. Immer werden den Mannschaften die nötigen Minu¬
ten zum Verlassen der gefaßten Schiffe gelassen. Auch der
angebliche norwegische Petroleumdampfcr„Bclridge", der im
Kanal sank, soll englisches Reedereigentum sein.

Skandinavische Vorstchtsmatzregeln.
Ergebnis der nordischen Minenkonferenz soll sein daß

die drei Länder einen bestimmten Teil der in Frage kommen¬
den Gewässer ab patrouillieren  lassen . Dieser Wacht-
dienst beginne bereits in den nächsten Tagen.

Amerika gegen den Flaggenbetrug.
In unterrichteten Rewyorker Kreisen wird behauptet,

der Gedanke, einige a m e r i ka n i sche Unterseeboote
in die als Kriegsgebiet erklärten englischen Gewässer zu ent¬
senden,  habe unter den Mitgliedern des Kabinetts ver¬
schiedene Freunde . Den Unterseebooten obliege die Aufgabe,
die Echtheit der unter amerikanischer Flagge fahrenden
Schiffe nachzuprüfen und im Falle der Täuschung den betref¬
fenden Dampfer, zum Streichen der amerikanischenFlagge zu
zwingen.

Zum Nlordanschlag aus Sir Roger Casement.
Stockholm, 23. Febr. (D. D. P .) Die Blätter melden

aus Kristiania : Die norwegische Regierung hat die Beweis-
ergebnissc der von Sir Roger Casement erstatteten Anzeige
wegen Mordversuchs der englischen Regierung zur
Kenntnisnahme  überreichen lassen. Ter norwegischen
Presse wurden alle Veröffentlichungen  über die
Vorgänge durch die Zensur untersagt.  Der englische
Gesandte F i n d la y in Kristiania wird den Blättern zufolge
am 1. März einen Urlaub  antreteu.

3« »wt Beschlüssen»er Londoner
Sozialiftenzusammenbnnft.

Die „Volksstiinme" hat bereits am vorigen Mittwoch
Stellung zu den Beschlüssen der Londoner Sozialisten -Zusam-
menkunft genommen. Sie hat mit Recht den ersten der Be¬
schlüsse als „das Hauptsiück" bezeichnet, da darin der entschei¬
dende Satz enthalten ist:

Wenngleich man fest entschlossen ist, weiter zu kämpfen , bis
der Sieg gewonnen ist, so sind die Sozialisten nicht weniger fest
entschlossen, jeden Versuch zu bekämpfen, aus diesem Krieg einen
Eroberungskrieg zu machen. Der Sieg der verbündeten Mächte
muh ein Sieg der Volks freiheit , Einigkeit und Unabhängigkeit
der Nationen sein in friedlichem Verband der vereinigten Staa¬
ten Europas und der Welt.

Inzwischen hat namentlich das Verhalten der Kriegs¬
hetzer in Frankreich gezeigt, welch große Bedeutung diese
deutliche und entschiedene Erklärung gegen die Eroberungs-
Pläne unserer Gegner hat. Der „Volksstimme" jedoch ge¬
nügte die Erklärung nicht. Sie faßte ihr Urteil über die Be¬
schlüsse dahin zusammen:

Dia London« ! . Zusammenkunft hat eine Bruderhand aus-
gestreckt. aber mit der Bedingung : die Hand bleibt Faust , bis
Deukstchlcmds Regierungen gestürzt sind. Iaht die Bedingungen
fallen . Iaht uns selber nach dem Frieden für unser« Häuslichkeit
sorgen ! lautet unsere Antwort.

Um die Londoner Beschlüsse gerecht zil beurteilen, müssen
>vir im Auge behalten, von welcher Voraussetzung aus w i r
den von uns zu erstrebenden Frieden besprechen. So sehr
wir den Frieden herbeisehnen, niemals denken wir daran,
bedingungslos  die Waffen nicderzulegen, so daß die
Gegner mit uns machen könnten, was sie wollen. Nein : nach¬
dem es leider zu dein Kriege gekommen ist, können wir auf
Sen von uns als Sozialdemokraten zu erstrebenden Frieden
n « r dann  rechnen, wenn wir mit allen Kräften die Gren-

von Gestalt, in Spiel und Haltung, begabt mit einer voll¬
tönenden, sehr umfangreichen, gut durchgebildeten Stimme , die
große Heroine, die Wagner zur vollen Geltung bringt. Selten
sahen wir eine so große leidenschaftliche Brünnhilde, vor allem
in der Begegnung "mit Siegfried in Günthers Halle, in dem
Trio mit Hägen und Günther und zuletzt an der Leiche Sieg¬
frieds : eine vollendete Künstlerin. — Ganz prächtig waren
auch gestern abend Frau Gent » er -Fischer als „Gutrune"
und Herr Brinkmann als „Günther ", sowie der grimme
„Hagen" des Herrn Fönß . — Mit einigen kleinen Störungen
in der Inszenierung wollen wir nicht rechten, aber eins möchten
wir doch sagen: die gespenstige Beleuchtung der Nornengesichter
sollte besser unterbleiben , ' diese Effekthascherei wirkt nur
störend. — Alles in allem muß man aber die vorzügliche Auf¬
führung anerkennen. Das Haus war an allen vier Abenden
gut besetzt und zollte dm Künstlern wohlverdienten Beifall.
Hoffentlich bekommen wir den Ring in nicht allzuferner Zeit
und in gleich guter Besetzung wieder zu hören. h-h

öücher rrnü Schriften.
. — „Annalen für soziale Politik und Gesetzgebung." Heraus.

gegeben von Dr . Heinrich Braun. (Verlagsbuchhandlung von
Julius Springer , Berlin W 9 , Linkstraße 28/24 .) Preis für den
Banb (6 Hefte ) 18 Mark ; einzelne Hefte 3 .50 Mark. Unter den
Beiträgen zu diesem Heft sei zunächst hingowiesen auf die Erörte¬
rung von Prof . Dr . Otto Landsberg über die Ergebnisse der deut¬
schen Berufszählungen ist ihrer Bedeutung für Die Sozialpolitik.
Landsberg weist nach, wie die soziale Gesetzgebung zusammen mit
unseren sozialpolitischen Organisationen und Einrichtungen nicht
nur die physische. sondern auch die wirtschaftliche Wehrfähigkeit
Deutschlands gestarrt hat . Indem er das in eindrucksvoller Weise
itn einzelnen aussührt , kommt er zu dem Schluß , daß, trenn ein
glücklicher Friede die Wunden des Krieges allmählich vernarben
lassen wird , in dem Aufbau des neuen Reiches die Sozialpolitik
sozusagen den Mörtel bilden müsse, der dem Ganzen erst die rechie
Widerstandskraft verleiht . In einem Aussatz: „Der Krieg und das
sozialistische Werden " bespricht der Reichstagsabgeordnete Edmund
Fischer die merkwürdige Erscheinung, daß der .Krieg dazu genötigt
bat, eine Reihe sozialistischer Gedanken in die Tat umzusehen , und
er zeigt , in welchem Maße die bisherige gesellschaftliche Entwick¬
lung die Vorbedingungen dazu bereits in sich trug . Als beslmderS
beachtenswert sei aus den übrigen Beiträgen des Heftes die Ab¬
handlung des Gewerkschaftsführers Stuffuft Winnig erwähnt , die
mit einer Eindringlichkeit , wie es bisher nicht geschah, die Gründe
nachwcist, dir dazu führen mußten , daß zuiu erstenmal seitdem
die deutsche Arbeiterkloffc den bewußten Ausdruck ihrer politischen
Existenz gefunden lat , sie in einer großen politischen Frage an der
Seite der Gesamtheit des deutschen Volkes steht und mit bedingungs¬
loser Entschiedenheit für die Verteidigung des Vaterlandes cin-
getretcn ist. Diese Betrachtungen Winnigs verdienen in Verbin¬
dung mit den politischen Konsequenzen die er daran knüpft , auf-
Mcrksame Würdigung eines jeden um die Zukunft des Teuiickten
Reiches ernstlich Besorgten.

tzauptblatt der „Volksstimme"
zen unseres Landes so lange schützen, bis der Frieden, der
unsere Unabhängigkeit wahrt , wirklich abgeschlossen ist. Denn
sobald unsere Gegner sehen, daß unsere Widerstandskraft er¬
lahmt, iverden sie nicht für einen solchen  Frieden zu
haben sein, sondern den Krieg weiter führen , um uns einen
Frieden nach den Wünschen ihrer Großkapitalisteil aufzu-
zwingen. Daher muß jeder ernstliche Wille nach dem von uns
zu erstrebenden Frieden verbunden sein mit dem unerschütter¬
lichen Entschluß, unser Land und unsere Unabhängigkeit zu
schützen.

Für unsere Genossen in .Frankreich, Belgien , und Eng¬
land stellt sich das Verhältnis zwischen dem von ihnen  zu
erstrebenden Frieden und der Fortführung des Krieges
genau so  dar . Sie haben, ebenso wie wir , die Pflicht , ihr
Land und ihre Unabhängigkeit zn schützen. Deshalb m n ß -
t e n sic, als ihre Vertreter in London »ns — wie die „Volks-
stimmc" anerkannt hat — die Bruderhand herübcrreichten,
zugleich geloben, daß auch sie solange weiter kämpfen werden,
bis sie gegen die Eroberungspläne ihrer  Gegner geschützt
sind.

Allerdings haben sie ihre „Bedingung" in anderen War-
ten ausgedrückt. Sie wenden sich gegen den deutschen Im¬
perialismus . gegen die deutschen Regierungen und sprechen
den festen Entschluß aus , weiter zu kämpfen, bis der Sieg ge¬
wonnen ist. — Ter Krieg bat eben seine eigene Sprache —
nicht nur iu Frankreich, Belgien und England , sondern bei
allen  Völkern , anch bei uns,  auch bei vielen unserer
Genossen.  Wir dürfen uns aber durch die — Kriegs¬
sprache nicht über den sachlichen Inhalt  der Londoner
Erklärung täuschen lassen: und der sachliche Inhalt ist der
Ruf nach einem baldigen  heilsamen Frieden : er ist der
Beweis, daß anch bei dem arbeitenden Volke in Frankreich,
Belgien und England die Sehnsucht nach möglichst schnel¬
ler  Beendigung des furchtbaren Krieges immer allgemeiner
lind stärker geworden ist, daß die St im m ii n g i in Lande
bereits ganz anders  ist , als es nach den großen Worten
der Parlamentsredner und nach dem von der Zensur zurecht-
gcstutzten Inhalt der dortigen Presse den Anschein hat.

Diese Sehnsucht nach einem heilsamen Frieden , nach
einem Frieden , der die Freiheit aller  Volker zn sichern
sucht: das muß für uns entscheidend  sein und hier¬
nach  müssen auch wir die Bedeutung des Londoner Beschlusses
sehr hoch e i n s chä tze n.

Die Kriegshetzer  in Frankreich haben die große
Bedeutung der Londoner Erklärung sofort erkannt. Zuerst
verbreiteten sie einen solchen Bericht über die Beschlüsse in
London, daß inan, daraus das Gegenteil von dem entnehmen
mußte, was tatsächlich beschlossen worden war. Als aber die
Wahrheit nicht mehr verheimlicht werdeir konnte, ließen sie
einen gewaltigen Entrüstungsrummel gegen unsere Genossen
los. ltnd das aus sehr begreiflich'?in Grunde.

Selbstverständlich wissen auch in Frankreich die inaß-
gebendeu Kreise ganz genau, wie schlecht ihre Aussichten für
ihren schon so oft angekündigten „glänzenden" Sieg über die
Teiitschen sind. Wenn es den dortigen Kriegshetzern gelänge,
unsere Genossen in Frankreich als die „Vaterlandsverräter"
hinzustellen i,»d ihrer angeblichen „vaterlandsfcindlichen"
Haltung die Schuld daran zuznschrciben. daß der „schon ganz
sichere" Sieg über Deutschland doch nicht möglich ist, dann
können sie vielleicht die Wut des Volkes über die bittere Ent¬
täuschung und die schrecklichen Folgen , die ihm der Krieg ge¬
bracht hat, von sich, den wirklichen schuldige », abwälzen und
dafür die Sozialdemokraten verantwortlich machen.

Daß sich unsere französischenGenossen gegen diese Ge¬
fahr wehren mußten, ist selbstverständlich. Ob sie sicki bei
dieser Gelegenheit mehr oder weniger geschickt benommen
haben, darüber steht uns , die wir setzt unmöglich die ganze
Wahrheit erkennen können, kein Urteil zu. Roch weniger
können wir die Reden, die bei dieser Gelegenheit gehalten
worden sind, mit der Londoner Erklärung auf eine Stufe
stellen, wie cs die „Polksstinime" in ihrem Leitartikel am
letzten Samstag getan hat. Sie schreibt:

Die Londoner Erklärung könnte zur Anbahnung
einer Verständigung zwischen den s o z i a l i st i -
schon Parteien der kriegführenden Länder
führen, die Erklärung der französischen Regierung aber läßt
nicht nur jedes EiNichhe» auf Reformen , die der Weltkrieg im
Osten anbahE , soll, vermissen, sondern sie ist ein Bekenntnis
zu EroberungOziele ». . . .

Noch ftefit c4 so, daß die frairzöfischc Regierung und in und
mit ihr die Sozialisten sich zu Eroberungsplänen bekennen."

Wie wir auch immer über die Einzelheiten dieser Aus¬
einandersetzung denken mögen: aus dem Londoner Friedens-
hekennknis spricht so deutlich die Stimmung der Arbeiter-
massen in Frankreich, Belgien und England , daß darüber kein
Zweifel sein kann. Und diese Stimmung ist viel wichtiger
als alle Reden irnd Beschlüsse der Minister und Abgeordneten.

G i, st a b Ho ch.

Genosse Hoch hat insofern rächt, air der am 17. Februar
hier noch nicht bekannt gewesene Wortlaut  der Londoner
Resolution noch deutlicher, als der damals vorliegende Aus¬
zug jeden Eroberungskrieg zurückweist. Inzwischen ist aber
ebenfalls markanter hcrvorgetreten , daß die anwesenden fran¬
zösischen Sozialisten nur widerstrebend in den Wortlaut wil¬
ligten. Alles , was seitdem bekannt wurde, läßt erkennen, daß
die führenden französischen Sozialisten im Herzen anders
denken, und in Lee Kammer haben sic auch anders gehandelt.
Selbstverständlich kann nicht nur den deutschen Sozialisten,
sondern ganz Deutschland hoch willkommen sein, wenn die
französischen Arbcitermassen bald der sozialistischen Kam-
merfraktian und den sozialistische» Ministern eine andere
Haltung nahelegen würden. Dazu gehört in erster Reihe,
daß Vaillant  in der, Cbefredaktion der „Humanita " ab¬
gelöst würde. Solange nicht deutlich erkennbare Zeichen
eines Stimmungsumschwungs in Frankreich kommen, kann
die deutsche Sozialdemokratie ihre Stellung nicht neu oricm-
tiere». Vorläufig ist'? immer erst die (politisch und organi¬
satorisch nicht sehr einflußreiche) französische Gewerkschafts-
zentralc, und in England eine rührige und tapfere Sozia-
listengruppc. die zum Frieden mahnen. Von belgischen Sozia¬
listen, soweit sie überhaupt jetzt noch reden können, erfährt
man, daß sie noch voll Ingrimms und gar nickst friedenswillig
sind, und in England ist die erdrückende, die gewaltige Masse
der Arbeiter durchaus anderen Sinnes als Macdonald und
Genossen. Wir wünschten, der Schlußabsatz des Hochschen
Artikels wäre richtig, aber wir müßten uns selbst täuschen,
wollten wir daran glauben.

Die volkchiminung in Italien.
Rom, 22. Febr. (T . D. P.) Gestern fanden hier Volks¬

versammlungen der Neutralistcn und Interventionisten statt.
Ln Rom waren die Interventionisten in beiden Lersammlun-
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gen in der Mehrheit und verhinderten die offizielle Sozial
demokratie, die gegen den Krieg ist, gewaltsam, ihre Ver
sarmulung zu ßirbc zu führen . In der Versammlung der
Interventionisten konnte Eorradini eine kriegsbegeisterte
Rede holten. Auf der Straße fand dann noch ei» Zusammen
stoß mit Truppn statt, div mit aufgepflanztem Dasonett die
Ruhestörer zerstreuten. In Mailand beteiligten sich etwa
5000 bis 6000 Personen cur der Dolksversaninilung im Palks-
hause, wo als erster Redner zu Gunsten der absoluten Neu¬
tralität Italiens der sozialistische Bürgermeister von Mailand
Ealdara auftrat . Eine Anzahl von stöi .»den Interventio¬
nisten wurde getvaltsam aus dein Saal el-i ' .rut . Eine Gruppe
Interventionisten demonstrierte vor dem Rathause. Mehrere
von ihnen wurden verhaftet. Am Astend herrschte vollkommene
Ruhe . In Turin und Venedig fanden ebenfalls sehr stark be
suchte Volksversammlungen zu Gunsten der Neutralität Ita¬
liens statt, wobei Zusammenstöße mit störenden Jnterventw
nisten sich ereigneten. Die Ruhestörer wurden gewaltsam
entfernt.

italienische Sozialisten über Deutschland.
Allmählich I-aben sich die Meinungen in Italien geklärt,

wenigstens in sozialistischen Kreisen bemüht man sich mit Er¬
folg um ein gerechtes Urteil über Deutschlands AriagfUhriiug
uitb die deutsche Sozialdemokratie . Gegen Genossen, die in
ihrer Voreiiigenommeicheit beharren , schrieb kürzlich der
„Avanti ", das sozialdemokratische Zentralorgan:

Man ist zu dem Absurdum  gekommen , daß dieselbe
Waffentat , wenn sie von Deutschen ausgeführt wird, .als eine
Barbarei  gilt , wenn aber der Gegner in Frage kommt , stt
sie eine Heldentat ; eine Sccräuberei wird als ein glänzender
„raid " bezeichnet , wenn das Unterseeboot ein englisches ist. Man
protestiert gegen die mörderischen Pfeile der Aviatiker und ver¬
gißt , daß sie von den Franzosen erfunden wurden.

Diese offenbare Parteijichkeit bedeutet , daß bei uns ein
grausamer aggressiver Geist herrscht.

Weder für die Deutschen noch gegen die Deutschen soll unsere
Parole sein!

Im selben Blatte las man am 12. Februar : „Es ist nicht
wahr , daß die deutschen Sozialdemokraten ihre Abneigung
gegen dm Zarismus und die slavische Anmaßung von den
kaiserlichen Proklamationen kopiert haben. Tie ganze
historische Tradition , die ganze Mentalität des deutschen
Sozialismus sind von Entsetzen, von Haß gegen den Zaris¬
mus durchdrungen. Bebel, der alte, fast sterbende Bebel, hat
noch während der schweren russisch-österreichischen Krisis im
November 1912 klar und deutlich in Basel erklärt : „Gegen
Den Zarismus würde auch ich kämpfen, wenn ich noch eine
Waffe halten könnte."

Der Berliner Korrespondent des „Avanti " schrieb am
11. Februar 1915 rrntcr dem Titel : „Die Grausamkeiten der
andern " :

Daß einzelne Soldaten Wilhelm II . Brutalität e n u n b
Barbarei?  n begangen haben , wird niemand ohne weiteres
bestreiten. Im Krieg erwacht wieder das Tier im Mensche».
Der bayrische Infanterist wird sicher nicht menschlicher sein,
als der französische Pioupiou . aber es wird hier nicht über hü
Individuen , sondern über die Kollektivität geredet . ES bandelt
sich nicht um die Barbareien , die von einem oder zwei Soldaten
begangen sein können, sondern um solche, für die das ganze
Kommando direkt oder indirekt verantwortlich gemacht wird.
Die Anschuldigungen gegen die Deutschen sind zahlreich und
schwer, das ist ober zu verstehen , weil der Deutsche bis jetzt in
Feindesland gekämpft hat, nur er hat Gelegenheit oder sichlt hü
Notwendigkeit , die Verwüstungen zn begehen , die im Kriege
unvermeidlich sind, doch ist das nicht auf Vandalismus oder Zer¬
störungswut zurückzusührcn ; ziehen wir keinen Vergleich mit
der russischen Wildheit . Ich habe gesehen , was die Soldaten
des Zaren in Ostpreußen getan haben, habe gehört von Müttern
und Ehefrauen , wie sie unbewaffnete Männer , wehrlose Fronen
und Kinder hinmetzelten . Und cs gibt auch Dokumente , die be¬
weisen . was für ein Geist unter gewissen französischen Truppen
bcrrscht. Wir Neutrale , wir Unparteiischen sollen nicht ohne
weiteres glauben , was ein Gegner dem anderen vorwirst . Es
gibt ein moralisches Element , welches zugunsten der deutschen
Behauptungen spricht , das beißt , daß aus ihre Soldaten der ganze
Haß der Besiegten ausgeschüttet wird. Und man muß nicht nur
dem Haß der Besiegten , sondern dem der ganzen Welt Rechnung
tragen . Wenn die Deutschen vorher unsympathisch waren , so
scheint jetzt die ganze Welt sie fressen zn wollen , kein Wunde,
also, daß man Deutschland gegenüber übertreibt und selbst
erfindet.

Wir, die wir in Deutschland wohnen, wissen , wieviel Lügen
und Verleumdungen im Ausland gegen dieses Land verbreitet
werden . Ich habe viele französische"Verwundete gefragt , wie sie
in Deutschland behandelt werden , alle haben mir immer die eine
Antwort gegebcri : „ Qn ne pourais pas £tre mieux soijrae ."
(Ran könnte nicht besser gepflegt werden.)

Ein Artikel in herselten Nummer des italienischen
Parteiorgans besagt:

Das Interventum mit den Waffen, auch wenn cs zn de»!
Zweck erfolgt , das Ende des Gemetzels herheizufsthre», be
deutet für die Sozialisten , daß sic auf die sozialistisch?
Prüfung de r Tatsachen verzichten. Es stimmt auch mäht,
daß die Verantwortlichkeit nur auf der einen Seite zu finde»
ist. Der Militarismus mit seiner Schmach, der ökonomische
Faktor , der unter idealistischer Tünche sich versteckt, der Natio¬
nalismus , dar das Faustrcchl proklamiert für die Verbreitung
der Kultur , die Diplomatie , ßst je schlauer und unanständiger
sie ist. um so mehr Wert bat . sind keine Privilegien Daiit ' ch,
lernte' .

Norwegen und das ausländische Kapital.
Der norwegische Staatsrat beschloß über einen Gesotz,

an trag über Wasserfalle, Bergwerke, Grube » und anderen
Grundbesitz, der die Ko»zeisio»sb od ing 11> ige 11 des Gesetzes vom
18. September 1909 wesentlich verschärft, besonders für Aus¬
länder . Hinsichtlich der Wasserfälle wird zwischen den nor¬
wegischen Gesellschaften lind solchen mit ausländische«
Kapital unterschiedm. Letztere sollen künftig nur unter be¬
sonderen Umständen die Konzession erhalten , wobei die größtt
Lorsicht anzuwcirdcn ist. Die Höchstdauer der Konzejsiou wird
auf 60 Jahre terastwsegt , ausnahmsweise auf 70 Jahre , wen»
das Storthirrg zustiinnit. Die frühere Mindestfrist ist wert-
gefallen. Nack) Ablauf der Frist fallen aiich die Krchjstatioiien
mit Maschinen, Zubehör 'und Arbeiterwohiiungcn imeutgelt-
lich an den Staat oder die Kommune.

Der Me HM
Genossenl helft die SleichgüMgen durch ve»
:: breitung der ,Volkssiisnme" auftüttelnl £
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Preußischer Abgeordnetenhaus.
Berlin , 22. Februar.

L« Mmifiertische: Dr. Delbrück. Loebrll, Lentze und Sndow.
Präsident Graf Schwerin verliest unter lebhaftem Beifall die

Meldung des Gesamtergebnisses der Winterschlacht in Masuren;
bas HauS stimmt der Absendung eines Glückwunschtelegrammes
an den Kaiser zu. Das Andenken des verstorbenen Abgeordneten
Dr. Dittrich (Zentr.) wird in der üblichen Weise geehrt.

Zweite Lesung - es Etat - .
Etat des Staatkministeriums und Gesetzentwurf auf Bewilligung
von tlfl Millionen Staatsbeihilfen an die Gemeinden für die

Kriegsfürsorge.
Abg. Harsch (kons.) berichtet über die Kommissionsverhand¬

lungen. soweit sie sich auf die wirtschaftlichen Kriegsmahnahmen
bezogen. Alle Parteien haben sich von vaterländischer Pflichterfül¬
lung leiten lasten, die wohlgeeignet ist, eine Welt von Feinden zu
bezwingen. (Beifall.) Wir sind nun auch im wirtschaftlichen Kampf
klar zum Gefecht. Da die Erntestatistik zu günstig war , mutzte
eine sorgsame Bestandaufnahmestattfinden . Redner wünscht höhere
Entsignungspreise für Hafer, da die jetzigen „an Verrnögens-
konfiSkationgrenzten". In die Verwaltung der Kriegs -Getreide-
geselhchast müßten mehr Kenner der landwirtschaftlichen Verhält¬
nisse. Die Behandlung der Kleie in den Bundesratsverordnungen
bedrohe das Müllergewerbe. Einmütig hat die Kommission eine
Sicherung gegen preisireiberische Umgehungen der Höchstpreise ge¬
fordert. Gegen Verschwendung von Kartoffeln mutz eingeschritten
werden, ihre Beschlagnahme sei aber aus technischen Gründen (? )
nicht durchführbar. Die Schlachtung der Schweinebestände dürfte
nicht bis zur Vernichtung dieses wertvollen Bestandes gehen. Mit
Worten der Anerkennung für die Kriegsarbeit von Handel und
Industrie und für die Politik der Reichsbank schließt der Redner.

Vizepräsident des StaatSmmisteriums Dr . Delbrück: Die Re¬
gierung^war bestrebt, alle Aufgaben zu erfüllen . Beim Ausbruch
de? Krieges war unser ganzes Wirtschaftsleben stillgestellt, der
Verkehr stockte für die Dauer der Mobilmachung im Innern ; der
Verkehr mit dem Ausland war — wie auch teilweise noch bis heute
— aufgehoben. Wir standen vor der schwierigen Ausgabe, unser
wsttschastliches Leben neu zu beleben, der Entwicklung von Handel
und Industrie neue Bahnen zu schaffen und unsere

Volkswirtschaft auf Kriegsfuß
zu_ bringen. Unsere Geld- und Kreditverhälinisse haben die
Tturme der ersten Kriegswochen überstanden und bieten eine
Grundlage für die finanzielle Seite der Kriegführung , wie wir
sie besser nicht erhoffen konnten. Der

Arbeitsmarkt,
der sich nach Ausbruch des Krieges in einer völligen Deroute be¬
fand. bietet heute ein erfreulicheres Bild, als zur Zeit des Frie¬
dens in derselben Jahreszeit . Die Lage der großen Maste des
Volkes ist verschont geblieben von den Notständen , die sonst mit
einem solchen gewaltigen Kriege verbunden zu sein pflegen. Dazu
hat boigetragen eine umfassende

Kriegsfürsorge
der Bundesstaaten und der Kommunen, Wissenschaft und Technik,
Handel  und Industrie sind unablässig tätig gewesen, neue Formen
unserer^ kriegswirtschaftlichenBetätigung zu erfinden , neue Me¬
thoden der Arbeit, wie sie der Krieg erfordert , auszuproüen , neue
Betriebsmittel am Stelle fehlender zu erproben und unserer In¬
dustrie, ebenso wie unserer unmittelbaren kriegerischen Rüstung
nutzbar zu machen. Es ist erwähnt worden, welche Schritte die
Regierung getan habe, dem in mancher Beziehung drohenden

Rohstoffmangel
zu begegnen, teils durch Organisation der Verwendung der vor¬
handenen Stusse, teils zur Erleichterung der Einfuhr aus dem
Ausland. Hier ist es nicht immer geglückt, das erstrebte Ziel zu
erreichen, und wir werden alle Anregungen beachten. Ich glaube
exber, daß masi aus diesem Gebiete im großen und ganzen zu¬
frieden sein kaum mst dem, was wir erreicht haben. Wir können
dieses Kapitel nicht schließen, ohne unseren Dank auszusprechcn
für das, was Handel und Industrie , Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer in unablässigem, nie rastenden Streben auf diesem Ge-
biete geleistet haben. Di« schwierigste Aufgabe vor allem war es,
mit den vmchandenen

RahrmrgS. nud Futtermitteln
so hauSzuhalten. daß der gesamten Bevölkerung für die Dauer des
Krieges eine ausreichende Ernährung zu erträglichen Preisen sicher-
gestellt werde, ein« Ausgabe, die zu lösen war , wenn nicht gleich¬
zeitig die Notwendigkeit bestanden hätte , für die knappen Futter¬
mittel Regelung und Ergänzung zu schaffen. Wir mußten nicht
nur darauf bedacht fein, das Volk mit Brot zu versehen, wir
mußten auch für di« Fleischernährung für eine lange Dauer des
Krieges  sorgen und die Landwirtschaft in der Lage erhalten , im
nächsten Frühjahr eine Bestellung zustande zu bringen , die nicht
nur dem Heere und dem Volke die Ernährung sichert, sondern
auch di« Aufrechterbaltung normaler Verhältnisse für ein zweites
KckiegSjahr sicherstellt.

Es ish eine ausgieibige Kritik an den Maßnahmen der Re-
merung geiwt worden. Ich kann nur versichern, daß es die Regie-
rrrng mit Dank empfindet, daß sie sich

mit der Volksvertretung hat ausspreche« könne«,
daß ihr «in Teil der schweren Verantwortung abgenommen wor-
den ist. Wir werden bestrebt sein, die Anregungen , die uns zum
£.eu ^ worden find, in die Praxis umzusehen. Gelingt uns diese
Ausgabe, so wird das der größte Erfolg sein, der Ihren Beschlüssenwerden kann.

Ich kann aber auch nicht unausgesprochen lassen, daß die Maß-
ixÄhmen, me di» Regierung ans wirtschaftlichem Gebiet« ge-troffen hat,

nicht immer »ad überall das Verständnis und die Förderung
im Lande

s. ' uuden Haben, di« der Ernst der Lage erfordert . Der Krieg,
wir jetzt führen, ist absolut verschieden von den Kriegen, die

chir m strücheren Jahrhunderten geführt haben. Die Art, wie
England diesen Krieg zu einem Aushungerungskrieg gesteigert hat,
tat ihn gestaltet zu einem Krieg Mann gegen Mann und Volk
regen Volk, zu einem Krieg, wo jeder ohne Unterschied des Alters
und des Geschlechts verpflichtet ist, ob drinnen oder draußen , ob
Krieger ober ohne Waffe, alle seine Kräfte in den Dienst des
Krieges zu stellen. (Lebhafter Beifall.) Unsere Richtschnur mutz
für seden sein: Was schadet unseren Feinden , und was nützt
unserem Vater lande ? (Lebhaftes Bravo .) Dann wird unser
«iie.g nicht entrissen werden in diesem Krieg, und wenn eine Welt
gegen uns iw Waffen steht. (Lebhafter Beifall .',

Abg. Frhr . v. Zedlitz(freikons.) berichtet über die Kriegssürsorge
und empfiehlt Annahme der 110-MMonen -Gesetzes.

Abg. Dr . Friedberz (natL) erklärt namens aller bürgerlichen
Parteien , in diesem Gesetz die Erfüllung einer Ehrenpflicht des
Staates zu sehen, die auch eine Beruhigung für unsere Tapferen
draußen im Felde sein wird. Großer Dank gebührt unseren Ge¬
meinden für das, was sie tun. (Debhafter Beifall .)

, Mg . Hirsch (Sc^ .): Auch wir stimmen der Vorlage zu, wir
hoffen sogar, daß die Staatsregicrung , ueitit die Notwendigkeit
vorliegt, noch weitere Mittel für die Kriegssiirsorge fordern wird.
Wir erkennen durchaus an , daß die Staatsbeihilfen nicht ans eine
bestimmte Art der Kriegsfürsorge beschränkt und daß dem Begriff
„Ausgaben für Kriegswohlfahrtspsiege" eine ziemlich

weite Auslegung
gegeben werden muß. Nach dem Gesetzentwurf wird den Maßstab
für die Bemessung der Beihilfen sowohl die Leistungsfähigkeit der

Gemeinden, al» auch die Höhe ihrer Leistungen geben. Wir
halten an diesem Grundsatz fest, gegenüber einem Redner in der
Kommission, der nicht die Leistungen zum Maßstab nehmen wollte,
so daß gerade diejenigen Städte , die auf dem Gebiete der KriegS»
fürsorge Hervorragendes geleistet haben, nicht berücksichtigt würden.
Mir rechnen darauf, daß auch Berlin nicht mit einem anderen
Maßstab gemessen wird, als andere Gemeinden . (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Die Kriegsfürsorge selbst läßt viel zu
wünschen übrig. Schickt) daran sind das Reichsgesetz, die mangelnde
soziale Einsicht mancher Gemeindeverwaltungen und die Armut
einer Reihe von Gemeinden. Die im Reichsgesetz vorgesehenen
Sähe für die Unterstützung der Frauen und Kinder sind viel zu
niedrig und auch die Novelle vom 4. August 1914 nähert sie noch
nicht entfernt an die gesteigerten Kosten der Lebenshaltung cm.
Gerade auf dem Gebiet der

NahrungSmittclfürsorge
b<ä die Regierung nicht das getan, was die Bevölkerung verlangt,
(« ehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Das von meiner Partei
in Verbindung mit den Gewerkschaftender Regierung bald nach
Beginn des Krieges überreichte ausführliche Programm der not¬
wendigen Maßnahmen in Poduktion und Konsum ist leider nicht
durchgesührt worden, sehr zum Schaden der Bevölkerung . Jetzt
sehen wir, daß die Preise nicht nur für Brot , sondern auch für seine
Ersatzstoffe gewaltig gestiegen sind. Die Höchstpreise sind viel zu
hach und dazu kommt, daß das augenblicklich wickitigste Nahrungs¬
mittel , die Kartoffeln, vielfach künstlich zurückgehaltcn werden. Von
der Schuld daran sind weder die Händler , noch die Produzenten
freizusprechen. Jedenfalls muffen große Schichten des Volkes einst¬
weilen auf den Genuß der Kartoffeln verzichten, entweder weil keine
zu haben, oder weil die Preise zu hoch sind. Hier muß die Regie-
mng energisch eingreifen. Läßt sich die Beschlagnahme nicht durch¬
fuhren , dann muß wenigstens der Anzeige- und BcrkaufSzwang
emgefühct (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten ) und auch Höchst-
prerfe für Schweinefleisch festgesetzt werden, damit die Landwirte
keinen Anreiz mehr haben, noch weiter Kartoffeln zu verfüttern.
Die Regierung muß sich ihrer schweren Verantwortung voll bewußt
Iein, und ich darf wohl erwarten , daß sie endlich dos Nötige tut;
an Anregungen hat es nicht gefehlt. Das Reichsgeseh zieht
mich den

Kreis der zu unterstützenden Personen viel zu eng.
Deshalb hat die preußische Regierung selbst in einer Reihe an-
erkennenswerter Erlasse Abhilfe zu schaffen gesucht und die Unter¬
stützung auf die Ehefrauen von aktiven Militärpersonen auf Sties-
kinder und auf geschiedene Frauen , soweit sie von dem eingezogenen
Ehemann unterhalten werden mußten, angeordnet. Da aber manche
Behörden sich nur an das Gesetz und nicht an die Erlasse halten,
fft es dringend nötig, daß diese Ausdehnung zu einem Reichsgesetz
gemacht werde. Notwendig wäre weiter, daß auch unverheiratete
Kriegsteilnehmer einen gewissen Schutz erhalten und daß durch
Mietebeihilfen kleine Handwerker und Kaufleuie , die eingezogen
wurden, davor bewahrt werden, ihre aus ihren Ersparnissen er¬
richteten Geschäfte aufgeben zu müssen. Leider müssen die Ge-
meinden jetzt derartige Gesuche ablehnen. Trotzdem die Regierung
den Begriff der Bedürftigkeit mehrfach dargelegt bat , wird er von
einer Reche von Behörden so ausgelegt, daß die Bedürftigkeit nur
oon gegeben sei, wo die Betreffenden bereits der Armenpflege
anheim gefallen wären, und daß die Bedürftigkeit namentlich dort
nicht vorhanden sei, wo etwa die Frau noch ein kleines Vermögen
besitzt. 3>as ist natürlich nicht der Maßstab, der angelegt werden
darf . Man kann nicht warten/bis die Familie das Letzte veräußert
hab sondern muß sie davor schützen, daß sie in Not gerät . Wir
hoffen, daß die Regierung auch hier eingreift . Was die Art der

Zuschläge für die Reichsmindestsätze
betrifft , so würde es sich empfehlen, nach dem Muster des Reichs-
gesetzes vom 10. Mai 1892 betreffend Familienunterstützungen bei
Einziehung in rzriedenszeiten der Ehefrau 30 Prozent und jedem
Kinde 10 Prozent des orisiibljchcn Tagelobnes zu gewähren.Gegen die

Mictszuschüssc
läßt sich da, wo sie wirklich als Zuschüsse zu den Unterstützungen
gegeben werden, natürlich nichts cinwenden. Scharfen Tadel aber
T? i C2j-,e§' n>e.nn  von der ohnehin schon knapp bemessenen
■ti - Einen Teil abzieht und an den Wirt abführt . (Sehr

richtig!) Die Unterstützung für den Hauswirt darf der Unter¬
haltung für die ^ amilie der Kriegsteilnehmer auf keinen Fall
borangehen. Der Schutz gegen Exmissionen geht nicht weit genug.
«ie Zwangsvollstreckungaus einem aus Räumung der Wohnung
lautenden Urteil gegen di« Eheffau eines Kriegsteilnehmers Hot
der Jwstizminister zwar für unzulässig erklärt . Das genügt ober
nicht, es sollte eine Verfügung ergehen, wonach auch bereits die
Klagen au ; Räumung abzuweisen sind. Ebenso ist es notwendig,
Angehörige immobiler Truppenteile , Wilwen von Kriegsteilneh¬
mern und solche Krieger zu schützen, die als Invaliden oder Krüp¬
pel zurnckkehren. Die Notlage de? HousbesitzeS läßt sich nicht be¬
streiten ; aber es geht nicht an, dem Verlangen der Hausbesitzer
zu folge» und sie unmittelbar aus Mitteln des Staates oder der

unterstützen. Die Hausbesitzer müssen vielmehr
den Wog der Selbsthilfe bcschreiten, sei es in Form der Gründung
von Mietsdarlehenskossen, sei es in Form der Gründung von
.bypothekenbankvcreinen für zweite Hypotheken. Die Mietseini-
glttigscrmter sollten. obligatorisch gemacht und eine Räumungsklage
cm- -1TI- '̂'r Kilässig erklärt werden, wenn die Parieien vor dem
lNietrernigungsaNit zu keinem Resultat gekommen sind. (Sehr
richtig!) Die Versuche aus dem Gebiete der

Arbeitslosen Unterstützung
stecken erst in den Anfängen. Es läßt sich nicht leugnen , daß auch
Mißerfolge zu verzeichnen sind, die den Widerstand der Gegner
nur verstärken. Diese Mißerfolge sind aber nicht zurückzusührcn
auf die Unterstützung an sich, sondern aus die mangelnde Organi¬
sation. Wo das Geiiter Spstem eingesührt fft. sind Mißstände
nicht zu verzeichnen gewesen. Funktionieren kann die Arbeits¬
losenunterstützung nur in Verbindung mit gut <n:Igebauten Ar-
beitsnachweiien. deren gesetzliche Regelung eine gebotene Notwen-
digkeit ist. «̂ ehr richtig!) Unerhört ist es, daß manche Gemeinden
die llnberstutzung entziehen, nenn Erwerbslose sich weigern, „ge¬
eignete Arbeit zu übernehmen, und sie dadurch zwingen, sich zu
Ausbeukungsobjekten berzugeben und zu Hungerlöhnen zu ar-
beiten . (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Der
.lusbmi der Arbeitslosenunterstützung ist um so notwendiger, weil
nach Beendigung des Krieges, wenn die Hunderttausend « aus dem
trelde zurückkehren, mit einer großen Arbeitslosigkeit zu rechnen
>st. « le- Gemeinden werden inzwischen wohl selbst «ingesehen
haben, ein wie schwerer Fehler es war, olle sozialdemokratischen
Anregungen als utopisch zurüdtznweisen. (Sehr richtig! bei den
«ozialdemokcaten.)

. dürfen niemals vergessen, daß eine wohlausaebauke
Knegsflirförge für den

glücklichen Ausgang des schweren Krieges,
CJf ^ h>*r "lle mit Bestimmtheit rechnen, von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung ist. Der Minister hat immer wieder die
Notwendigkeit betont, von den Airgehörigen der im Felde Stehen¬
den alles sernzuhalten, wa? niederdrückende Empfindungen in
ihnen auszulösen geeignet ist. Solche niederdrückenden Empfin¬
dungen werden aber leider auch heute noch den ministeriellen In¬
tentionen zum Trotz häufig genug ausgelöst. Meine Freunde ver¬
kennen nicht, daß in Preußen aus dem Gebiete der Kriegssiirsorge
in engerem Siiine mehr geschel-en ist, als in anderen Bundes-
staaten ; aber dos darf die Regieriing und die Genreinden nicht ver¬
anlassen, die Hände in den Schoß zu legen. Nein , die Kriegs für-
;orge ist ein Gebiet, auf dem es keinep Stillstand geben darf , das
fortgesetzt des Ausbaues bedarf, bis auch der letzte Angehörige
ernes Kriegsteilnehmers vor Not und der Kriegsteilnehmer selbst
nach seiner Rückkehr aus dem Feld« vor dem Sinken in Armut bc-
wahrt ist. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

, Damit schl ie ßt die Besprechung. Das Gesetz über die Bei¬
hilfen zur Kriegsfürsorge wird an genomme n.

Nächste Sitzung Dienstag 12 Uhr: Forffehung der Sy.
fprechung des Etats des Staatsministerrums ; klej-
n e r e Etats.

Keldpost.
Wilbklm, z. Z. Königsberg. Auch für Sie gilt, wo« wir schon

wiederholt belont haben : Geben Sie uns eine Adresse wo wir uns
hier hinwcnden können. Bei der Bestellung baden Sie nur Ihr,
Feldadresse angegeben, da bleibt uns nicht« anderes übrig, al» diese
zu benützen.

Freund-Mainz: Am besten Sie kommen, wenn Sie mal in
Frankfurt sind, hier vorbei, dann erledigt sich das in wenigen Minuten.

Zuriickgckommcliwegen manaelhafter Adresse: Clemens Niek —
Lorenz Beck, Eberswalde — Landwehrmann Bauch — Otto Gern« .

Frau Obcrlc. Die Mahnung sollte eigentlich an Sie geben.
Wenn Sie hereinkommen, dann reden wir einmal darüber. Ihrem
Mann werden wir Bescheid neben.

Glöckner und Graf Lille. Ihre Zeitung kostet Porto . Teilen
Sie uns mit, ob Sie die Sendung trotzdem weiter haben wollen
Porto kostet monctlich 85 Pfg.

Neues aus aller wett.
Weiierluxus in großer Zeit. Im Inseratenteil Berliner

Blätter , die vorn über hohe Brot - und Kartoffelpreise klagen,
finden wir folgende Anzeige:

Das Seiden- und Modellbaus für Dnmenmoden
Adolf Glieder & Cie ., Zürich

wird ab 25. Februar im Hotel Kaiserbof am Wilhelmsplatz
in Berlin eine

Große Modellaus st ellung
ihrer FrühsahrS- und Sommerneuheiten veranstalten. Adolf
Glieder & Cie . steht mit den Hauptzentren der Mode
in engster Füblung  und bringt Originalmodell« sowie
Kopien der neuesten Schöpfungen für Straßen -, Nachmittags,
und Eesellschostskleider und Mäntel. Modelle von 300 Mark
a» . Eintrittskarten k 100 Mark per Person sind im
Hotel Kalserhof erhältlich. Das Eintrittsgeld wird auf der
Faktura über gelieferte Modelle in Abzug gebracht. Die Aus-
stellung ist jedermann zugänglich.
So ist dafür gesorgt, daß die Verhältnisse der Krieg ?-

lieferanten in der großen Zeit deutscher Opierwilligkeit der
standesgemäßen Bekleidung nach neuester Pariser Mode nicht
entbehren müssen!

Zur gefl. Beachtung!
Die Postabonnements müssen jetzt unverzüglich

aufgegeben werden, damit in der Zustellung keine
Verzögerung eintritt. Insbesondere wollen alle Ver¬
trauensleute und Träger in den neugewonnenen Orten
diese Mahnung beachten.

vom Tage der Bestellung bei der Post bis zur
Lieferung der Zeitung vergehen meist 3 —4 Tage
weil die Post diese Zeit zu den Meldungen in den
einzelnen Drten benötigt vie Expedition.
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Jie ZMMidel
Sturmjchreie aus hundert Jahren
Herausgegeben von vr. Zranz Dke- ertch

In festem Umschlag geheftet
:: Preis 50 Pfennig ::

Das Thema dieses Buches ist der Kampf gegen den
Zarismus , der Rußland blutig knechtet und Europa
barbarisch bedroht. Die Zarengeißel ist ein Kampf-
bnch voll Unerbittlichkeit. Aus dem Sturm der gegen¬

wärtigen Kriegswochen ist es hervorgewachsen.

Vnchhandlung volksstimme
Frankfurta. M. Großer hirfchgraben 17

»» « * ,,,BH » NB■■ ■■■■■■■■ ■■■■ ■■ ■■ ■■■■

Vom KriegsnunisfeHum
durch besonderen Erlass empfohlen!

Heraosgeg.unter Mitarbeit von Offizieren des Grossen Generalstabs
Mit genauer Auasprache -Bezeiclmung nach der

Methode Toussaint - Langenscheidt
zufolge Erlaubnis der Langenscheidi ’schsn Verlagsbuchhandlung

(Prof. O.  Langenscheid t)

Französisch n»i seiten*
RUSSISCH O <191 Seiten)

K êm-Oktav-Format . Einband aus abwaschbarem Leinen.
Pre is jedes Bandes 60 Pfg.. nach Auswärts 10 PFfr. Porto.

Bu<f!MluRgVolt;$sfimm8,EFanit!urtaJ.

Erieöridi Steig-fluswab?
in Frankfurter Mundart . — Preis gebd. Mfe. 3,—

Buchhandlung VoIksstimme .Frankfurta.̂ .
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